
ZU GAST BEIM IBS

Aber der sensible, fast
scheue Gast hat sicher
gefühlt, wieviel echte
Verehnms und spon-
tane Da;kbarkeit 

- 
für,

sein Kommen ihm aus
dem Arabellasaal entge-
genscltlugen, Zw ar hat-
te er sich dadurch abge-
sichert, daß er in dem
Berliner Musikhistori-
ker Prof. Budde eine
"Person seines Vertrau-
ens" mitbrachte, aber er
sah sich nie genötigt,
dessen Unteßtützüng in
Anspruch zu nehmen.

Und noch eine "Penon
seines Vertrauens" war
mitgekommen und wur-
de von den Anwesen-

Nicht nur Sänger: Dietrich Fischer-Dieskau

Es war nicht leicht, ihn für ein Künst-
lergespräch beim IBS zu gewinnen.
Helsa-schmidt hat ihren qanzen Vorrat
an Ä.rgumenten und ÜGnedungskün-
sten Äinsetzen und sich sctrließlich
einer Prüims im Haus des Künstlers
stellen müssJn. Kein Wunder: Dietrich
Fischer-Dieskau ist so sehr eine
Ausnahmeerscheimmg, daß für ihn
eigene Cesetze gelten. Er mag keine
.lnterviews vor Publikum, obwohl er
sich fast 50 Jahre lang in Konzerten
und Ooemaufführunsen dem Publikum
sestelli hat. Er könnie es auch nicht er-
üaseft seine eigenen hterpretationen,
rnii denen er Mißstäbe ges6tzl hat. vor
Zuschauem anhörcn zu müssen; darum
fielen Musikbeispiele diesmal weg.

den begeistert begrü3l Julia Varady.
Sie saß ihm segenüber und nahm an
allem, was zur Sprache kam, so irurigen
Anteil, als sei sie selbst befragt. Helga
Schmidt führte das Gespräch so ein-
ftihlsam wie nötis, dabei kennhisreich
und komDetent ii'der Sache. Die Fülle
der angesprochenen Themen läßt sich
im gebotenen Rahmen nur andeutungs-
weise wiedergeben.

Obwohl Fischer-Dieskau seine Vita in
der Selbstbiographie Nachklang fir alle
nachlesbar darsestellt hat, wollte un-
sere Moderatoin doch etwas auf die
Wurzeln zurücksehen, vor allem mit
Bezug auf die Gigenwart: Was bedeu-
tete das Berliner Eltemhaus für ihn,
was für seine Söhne? Er selbst hat e'tne
Art Wruscherbe übemommen, der Va-
ter hatte Komponist, die Muuer Sänge-
rin werden wollen; beiden war es miß-
lunsen. Seine Söhne mi.issen mit dem
berühmten Namen des Vaters fenig

werden und haben es abgelehnt, einen
anderen anzunehmen; trotzdem haben
sie sich erfolgreich durchgesetzt.

Bei den Vorbildem taucht der Name
der Altistin Emmi Leisner auf, deren
Liederabende häufig einem eirzigen
Komponisten gewidmet waren. Diese
füihen Ehdrücke waren von grollem
Einfluß auf die Programmgestaltung
des Liedersäneers Fischer-Dieskau
Von ihr kam auch der Rat, Unterdcht
bei Geore A. Walter zu nehmen. Die
Ausbitderl zuerst Walter und ab 1942
Hermann Weißenbom, kamen beide
aus derselben gesangspädagogischen
Schule der Garcias. Uber das Wirken
dieser bedeutsamen Farnilie im 19.

Foto: S.Weber

Jahrhundert hat Fischer-Dieskau ein
höchst sDannendes Buch qeschrieben:
"Wenn Musik der Liebe N-ahruns ist".
Er selbst betrachtet sich gleichsin als
Urenkel der Garcias.

Der Unterricht bei Weißenbom wird
dadurch unterbrochen, daß er eingezo-
pen wild. Sehr launig erzählt er von
äen musikal.ischen Uniemehmungen im
amerikanischen Cefangenenlager in
Italien. iiberhauot sind seine Antwor-
ten und Bemerkringen zwar knapp und
präzise, aber oft witzig, ironisch bis zur
Selbstironie.

Nach der intlassmg zieht es ihn zueßt
zu seiner Braut, der Cellistin Irmgard
Poooen. nach Freiburg, er geht aber
dairi zurück nach Ber"lin zuri weiter-
studium. Für Tietjen (Städt. Oper Ber-
lin) muß er in vier Wochen die Partie
des Posa in Verdis Don Carlos lemen,

ohne ie dramatischen Unterricht gehabt
zu ha-bery doch es gibt hilfieiche Kol-
tegen.

Da sind auch die ersten großen Erfolge
mit Liedinterpretationeni voran die
lvinterreise voh Schubert nd die Vier
eüßlen Gesdnge von Brahms. Sie er-
scheinen ietzt wieder auf CD, aber
wieviel nätürlicher klingt die stimme
auf den alten Monoaufilahmen! Herta
Klust. die Beqleiterin der ersten
Srunde- führt dievielzahl der Pianisten
an, mit denen Fischer-Dieskau
searbeitet hat, unter ihlen so
Sedeutende wie Swiatoslaw Richter,
Alfred Brendel und Daniel Barenboim.
Er liebt die Reibung, die

Auseinandersetzung mit
anderen Konzepten; ein
ewig gleicher Begleiter
wäre ihm lähmend. Im
Repertote hat dabei
nicits Wichtiges gefehlt
vom Barock bis zur
Gegenwart (ca. 3000
Lieder von 2O0
Komponisten). Das gilt
im wesentlichen auch
für Opemrollen. Seine
Aufgeschlossenheit für
zeitgenössische Musik
gipfelt in der Freurd-
schaft mit Adbert
Reimann, den er zur
Komposition der oper
Lear aruegen komte.
Die Münchner
Urauffühnmg lmter
Gerd Albrecht in der

Inszenierung von Pormelle mit ihm ln
der Titeholle und Julia Varady als
Cordelia wurde zum triumphalen
Erfols. der Lear in der Folge zur
meist"gispielten zeitgenössischen Oper'
IJnd was sast zu allem die Kritik? Sie
verteilt I-ob-tmd Tadel, Huldigung rurd
Verriß im gleichen Maße.

Seit 1982 unterichtet Fischer-Dieskau
in Meisterkursen an der Hochschule für
Künste in Berlin. Er versucht, das Imi-
tie(werden zu verhindem und seinen
Schi.ilem zu der ihnen eigenen
Intemretation zu verhelfen. Auch,
weni sie später Hilfe brauchen, ist er
bereit, sie iu geben, wobei ihm auch
der hochdotierte Ernst-von- Siemens -
Musilorejs zuqute kommt, mit dem er
1980 alrseezeiöhnet worden ist.
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eines Stils zu versuchen." Später
aDostrophierle er Meiningen als
"beethövenooolis".

War Bülow auch unerbittlich sheng
und nicht zimperlich im Umgang mit
seinen Musikem: die Mühe hatte sich
eelohnt. Und nun spart auch Bülow
äem Herzos gesenüber nicht mit Lob
tur das duriF dle Musiker Celeistete:
"... daß die Kapelle ihre Sache ganz
vorzüslich gemacht hat.....es geht ge-
wisseinaßen von selbst, der Dirigent
hat kaum hier und da zu soufflieren."
Zu einem wie suten Instrument er das
Meininger Orchester gemacht hatte,
wurde in den Rezensionen der auswät-
tisen Konzerte deutliqh: "Er hebt den
Siock und ein Donner rollt mächtig
srollend durch das Orchester.... Der
Einsatz, der Bogen den sie führten, be-
wies, daß die Meininger wußten, was
Beethoven mit diesem langen Tone
eewollt hat.", hieß es über eine Auffüh-
ims der Coriolan-Ouvertüre. Das Mei-
ninäer Orchester hatte bald den Ruf,
daidisziplinierteste und best geschulte
der Welt zu sein.

Bülow hatte aber nicht nur den Ehrgeiz,
sein Publikum mit guten Aufführungen
zu überzeugen; er tlat oft Irxt langen
Erläutenrnsän vor das Publikum, bevor
er überhaupt den Taktstock hob' Ein-
mal brachtö er die 9. Symphonie an ei-
nem Abend zweimal zur Auffültrung,
was Hanslick mit "Die Ungläubigen
mit einem Feuerwehrschlauch taufen"
kommentierte. Neben Beethoven waren
es vor allem die svmphonischen Werke
Liszts, für die er'siih einsetzte. Nach
seiner persönlichen Abkehr von Wag-
ner setite sich Bülow ebenso missiona-
risch für die Werke des mit ihm be-
ftermdeten Brahms ein.

1882 heiratet Bülow die Schauspielerin
Marie Schanzer, 1887 Yerlegt er seinen
Wohnsitz nach Hamburg, da er die
Leituns der dortiqen Abonnements-
Korzeie übemommen hatte. Neben
dieser Tätiskeit ist Bülow auch häufig
als Dirigent der Berliner Philharmoni-
ker aufgetrcten.

Die historische Bedeutung Bülows als
Dirisent bestand irubesondere darin,
daß ir als ersler Dirigent der Musikge-

schichte eisenen schöpferischen Ehr-
seiz (trod durchar.ri erfolgreicher
komposidonsversuche) zu Cunsten des
Nachschöpferischen zurückstellte. Er
war der Entdecker und Förderer des
iunsen Dirisenten Richard Snauss, der'.sicÄ'im 

Laife seines l,ebens als Diri-
gent vor atlem für mustergültige Auf-
führunsen der großen deulschen Kom-
oonistä. irsbeiondere der Werke Mo-
zarts, emseute.

Wennsleich Bülow keine Schule des
Dirisiärcns hinterlassen hat, so war
docli- sein Einfluß auf die jrmge Diri-
senien-Generation seiner Zeit, die zu
ieinen Auffühmngen und Vorträgen
pilgerte, außerordendich.

Am 12. 2. 1894 starb Bülow, der sein
L€ben lang unter Migräne-Anfällen litt.
in Kairo. Er hatte sich auf Anraten von
Strauss, der selbst als junger Mann
nach einer schweren Erknnkung dort
genesen war, nach Kairo begeben'

Helga Schmidt
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Der Autor-Fischer-Dieskau hat - sein
9. Buch! - eine Debussy-Biografie ver-
faßt, weil er flndet, daß der Komponist
in Deutschland zu wenig bekannt ist. Er
wird das Werk in zwei Lesungen (bei
Herder rmd bei der Büchenchau tm
Gasteis) in München vorstellen. Es
träst dän schönen Titel "Fem die Klage
dei Fauns", mit dem Paul Dukas dem
verehrten Freund musikalisch gehuldigt
hat. Ein 10. Buch ist in Arbeit.

Wie es oft Musiker (2.8. Debussy) zum
Malen rurd Maler (2.8. Feininger) zum

Musizieren &änqt, hat auch das Uru-
versaltalent Fischer-Dieskau zum Pin-
sel gegriffen. Eine Ausstellung in den
Räumen der Akademie der schönen
Künste war ein Beweis auch für diese
Gabe.

Da der S?inger Fischer-Dieskau mut
verstummt ist, bietet er uns das Er-
eebnis seiner Liebe zur Literahr in Le-
irmsen von Briefivechseln an; det von
Goe-the mil Zelter wird im APril in
München zu hören sein. Aber an vielen
Tondokumenten und in unvergeßlicher
erlebter Erinnerung ist die Musik fest-

sehalten, die er uns h all den Jahren
äeschenkt hat als "die ganze Fülle der
ichönsten Offenbarung-Gones" (Goe-
the ar^zf,,ltf.r).

Ingeborg GielJIer

Der IBS dankt dem Arab€lla l lotel
Bog"nhausen für die kostenlose Be-
r"ii-r1e11uns von Saal und Technik

Marianne Schech: Die"kleine Resi" wird achtzig

Wenn das Publikum eine Künsdenn
mit einer ganz bestirnmten Rolle
assozüert. darur kommt darin durchaus
nicht nur Beschränkrutg, sondem viel-
mehr die Unverwechselbarkeit einer
sanz bestimmten Rollen-Interpretation
ium Ausdruck. Für die am t8. l. l9l4
in GeitaltOberbayem geborene Ma-
rianne Schech war neben den großen
Waener-Rollen und verschiedenen ita-
lienischen Rollen gerade die Marschal-
lin die Schicksalsrolle. Sie bachte für
das Singen der großen Strauss-Partien
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(2.8. auch Chrysothemis; nicht nur das
richtise Timbre mitl sie hane die herr-
lich aiufgehende obere Quinte, um der
meist hohen Tessinua dieser Rollen ge-
recht zu werden. Als Marschallin ist sie
in der Gesamtauftnhme der Oper rmter
Böhm reDräsentiert. Und sie war auch
beteiligt,- als bei der Trauerfeier für
Richard Strauss auf Wunsch seiner
Witwe Pauline das Rosenkavalier-Ter-
zett mit Gerda Sommerschuh und Herta
TöDDer erklans. Heute nennt sich Ma-
riairire Schecli serne selbst "die alte

Fürstin Resi". Doch wenn auch das Ge-
hen beschwerlicher geworden ist: Ma-
riarure Schech ist jung geblieben, vor
allem auch durch ihre fubeit mit jun-
sen Menschen. durch ihre positive
iebenseir$telluns und durch dle Ver-
ehmne ihres einitieen Pubtik-ums, die
sie erizihn, wo imier sie sich in der
Öffentlichkeit zeigt.

Wir gratulieren ulserem Ehrenmitglied
ganz herzlich und wünschen Yiele ge-
sunde Jahre! Helga Schmidt




